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KOOPERATION
Kein Ding ohne ING
In Zusammenarbeit mit der
Bayerischen Ingenieurekammer-
Bau stellt die Bayerische Staats-
zeitung auf einer Sonderseite in
regelmäßigen Abständen span-
nende Projekte von Mitgliedern
der Ingenieurekammer-Bau vor.

Verbindung mit Wärmepumpen in
Berlin umsetzbar ist. Unter den
richtigen Voraussetzungen kön-
nen Gebäude oder andere Wärme-
abnehmer ganzjährig versorgt wer-
den. Der Vergleich zeigt, dass die
Gesamtkosten unter guten Bedin-
gungen niedriger sein können als
die einer Fernwärmeversorgung.
Ökologisch betrachtet sind die
Wärmepumpen in der betrachteten
Fallstudie im Vorteil, da die
CO2-Emissionen deutlich geringer
ausfallen. Außerdem kann die
thermische Nutzung der Erwär-
mung des Grundwassers bezie-
hungsweise der Oberflächenge-
wässer ein wenig entgegenwirken
und damit einen Beitrag zur lang-
fristigen Sicherstellung der Grund-
wasserqualität und Ökologie der
betroffenen Oberflächengewässer
in Berlin leisten.

Im Vergleich zu herkömmlichen
Grundwasserwärmepumpenanla-
gen haben GWRA-Wärmepumpen
an geeigneten Standorten mehrere
Vorteile, hier nochmals zusam-
mengefasst:
– Einfache Grundwassererschlie-
ßung durch bereits bestehende
Brunnen.
– Nach erster Einschätzung: Mög-
licherweise genehmigungsrechtli-
che Vorteile durch bereits vorlie-
gende Genehmigung der GWRA.
– Sicherheit durch vorab bekannte
Fördermenge und Grundwasser-
beschaffenheit.
– Nicht zuletzt: Sicherung der
Grundwasserverfügbarkeit durch
den GWRA-Betreiber – zum Bei-
spiel bei Verockerungserscheinun-
gen in der Brunnenanlage – und
Kostenersparnis infolge des Baues
und Betriebs der Brunnenanlage
durch die GWRA.

Bei den richtigen Voraussetzun-
gen am Standort einer GWRA
kann sich also eine Wärmeaus-
kopplung lohnen.
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wärmung des Grundwassers entge-
genwirken.

Welche Schlüsse lassen sich da-
raus für Berlin ziehen?

Im Projekt wurden weitere Anla-
gen in Berlin identifiziert, die für
eine thermische Nutzung geeignet
sind. Hierfür sind drei Kriterien
maßgeblich:
– Geeigneter Standort: Sind in aus-
reichender Nähe der Anlage geeig-
nete Abnehmer*innen für die Wär-
me vorhanden?
– Ausreichende Laufzeit: Hat die
GWRA eine ausreichend hohe

Restlaufzeit für eine wirtschaftli-
che Auskopplung?
– Genügend Durchsatz und Be-
darf: Je größer der Wasserdurch-
satz der GWRA und je größer zu-
gleich die ausgekoppelte Wärme-
menge, desto geringer sind die spe-
zifischen Kosten für ausgekoppelte
Wärme.

In Zusammenarbeit mit der Se-
natsverwaltung für Umwelt Ver-
kehr und Klimaschutz, die einen
großen Teil der Reinigungsprojekte
in Berlin beauftragt, wurden bis-
lang 18 Standorte identifiziert, die
unter den oben genannten Krite-
rien grundsätzlich in eine engere
Auswahl kommen. Allein diese
Anlagen haben unter den Ansätzen
der Fallstudie eine theoretische
Heizleistung von 6,6 MW. Darun-
ter befinden sich einige vielver-
sprechende Standorte für ein Pilot-
projekt.

Die Untersuchung zeigt, dass die
Nutzung von thermischer Energie
aus Grundwasser aus GWRA in

digen Behörde diskutiert. Auf Ba-
sis der ersten Diskussionsergebnis-
se scheint eine weitere Genehmi-
gung über die bestehende der
GWRA hinaus nicht erforderlich
zu sein. Allerdings ist diese Aussa-
ge noch vorläufig, sodass die zu-
ständigen Behörden immer früh-
zeitig ins Projekt eingebunden wer-
den sollten.

Um das Konzept zu konkretisie-
ren, wurde für eine reale GWRA im
Berliner Stadtteil Niederschöne-
weide eine Fallstudie erarbeitet.
Die Studie untersucht die Möglich-
keit, zwei in der Nähe der GWRA
in Planung befindliche Gebäude
durch Wärmepumpen zu behei-
zen. Dabei soll das Reinwasser aus
der GWRA als Wärmequelle die-
nen.

Der Heizwärmebedarf der bei-
den Gebäude beläuft sich auf rund
700 MWh jährlich.

Das Konzept wurde in einem Va-
riantenvergleich einer Beheizung
durch Fernwärme gegenüberge-
stellt. Hierbei wurden Kosten und
CO2-Emissionen betrachtet.

Der Vergleich zeigt, dass die Ge-
samtkosten über 20 Jahre bei bei-
den Varianten in der Fallstudie
ähnlich sind. Allerdings setzen
sich die Kosten unterschiedlich zu-
sammen: Bei der Versorgung durch
Fernwärme entfällt der größte Teil
der Kosten auf die Energiebezugs-
kosten, die Investition ist eher ge-
ring. Bei der Verwendung von Wär-
mepumpen sind die Investitionen
höher. Die thermische Energie aus
dem Grundwasser steht allerdings
kostenfrei zur Verfügung. Deshalb
fallen im Betrieb lediglich Strom-
kosten an.

Beitrag zum Erreichen
der Klimaziele von Berlin

Berücksichtigt man zusätzlich
ein Förderprogramm analog zum
kürzlich ausgelaufenen Programm
des BAFA mit Fördersätzen bis zu
35 Prozent, sind die Gesamtkosten
der GWRA-Wärmepumpe in der
Fallstudie über 20 Jahre deutlich
niedriger als die der Fernwärme-
versorgung.

Bei der Nutzung der GWRA-
Wärmepumpen fallen lediglich 53
Tonnen CO2 pro Jahr an – eine Ein-
sparung von 40 Prozent. Die ther-
mische Nutzung von Grundwasser
aus der GWRA könnte somit ihren
Teil zur Erreichung der Klimaziele
von Berlin beitragen und zusätz-
lich auch noch ein wenig der Er-

geeigneter Temperaturbereiche –
ausgereift und kann individuell auf
standortspezifische Parameter
ausgelegt werden.

Die Nutzung von Grundwasser
ist rechtlich betrachtet aus gutem
Grund ein sensibles Thema. Hier
soll Grundwasser für den Betrieb
von Wärmepumpen ausgekühlt
werden – ein Eingriff in seine Tem-
peratur. Ob und in welchem Rah-
men diese Nutzung in Berlin ge-
stattet ist, ist natürlich entschei-
dend für die Umsetzbarkeit. Hier
ergibt sich eine Herausforderung:
Da ein solches Projekt in Berlin
bisher nicht umgesetzt wurde, gibt
es noch keine etablierte Handha-
bung in der Verwaltungspraxis.

Erarbeitung
einer Fallstudie

Um dennoch eine vorläufige
Aussage über die genehmigungs-
rechtliche Umsetzbarkeit zu er-
möglichen, wurden zunächst die
Vorgaben für die Nutzung von
Geothermie in Berlin – zum Bei-
spiel zur zulässigen Auskühlung –
herangezogen. Mögliche rechtli-
che Vorteile für GWRA-Wärme-
pumpen sind dabei berücksichtigt:
Beispielsweise kann in Trinkwas-
serschutzgebieten die Nachrüs-
tung von Wärmepumpen zu beste-
henden GWRA zulässig sein, wäh-
rend dies Wärmepumpen mit eige-
ner Grundwasserförderung oder
Erdsonden nicht sind.

Auf dieser Basis wurden mögli-
che Anforderungen mit der zustän-

schaffenheit bekannt. Außerdem
ist das Reinwasser von einigen
Stoffen befreit, die für Anlagenteile
schädlich sein können.

Für Grundwassereigenschaften
wie in Berlin – mit erhöhtem Ei-
sen- oder Mangangehalt – gilt zu-
sätzlich: Um mögliche verocke-
rungsbedingte Zusetzungen in
der Brunnenanlage aufgrund er-
höhter Eisen- oder Mangankon-
zentrationen im Grundwasser
kümmert sich gegebenenfalls
schon der GWRA-Betreiber im
Rahmen seiner Reinigungs- und
Regenerationsprozesse. Diesbe-
zügliche Maßnahmen sind gege-
benenfalls als „Sowieso-Maßnah-
men“ der GWRA unabhängig von
der Wärmepumpe und belastet
deren Betrieb nicht wirtschaft-
lich. Am Wärmetauscher kann
unter bestimmten Bedingungen
möglicherweise zusätzlich Ver-
ockerung auftreten. Dort ist sie
allerdings wesentlich einfacher
handhabbar als im Brunnenrohr.

Die Idee, Grundwasser aus
GWRA für Wärmepumpen zu nut-
zen, ist gar nicht so neu. Es gibt in
Deutschland bereits umgesetzte
Projekte. Das Wasser aus der
GWRA wird der Wärmepumpe
(WP) zugeführt, gibt hier seine
Wärme ab und wird anschließend
in ein Oberflächengewässer oder
einen Schluckbrunnen eingeleitet.
Die Wärmepumpe beheizt dann
nahegelegene Gebäude.

Aus technischer Sicht steht dem
Vorhaben, bis auf die oben er-
wähnte Thematik der Wasserqua-
lität, nichts im Wege. Die Wärme-
pumpentechnologie ist – innerhalb

Das Grundwasser im Berliner
Untergrund birgt ein enormes

energetisches Potenzial. Durch
Wärmepumpen kann es zu Zwe-
cken der Wärmeversorgung nutz-
bar gemacht werden und so eine
klimafreundliche Wärmequelle
darstellen. Für die Erschließung
müssen jedoch zunächst Brun-
nen, Leitungen, Pumpen und teil-
weise auch Wasseraufbereitungs-
anlagen gebaut werden. Dies alles
erfordert entsprechende Investi-
tionen sowie Betriebsaufwand
und beinhaltet ein – geringes –
Restrisiko im Hinblick auf tat-
sächlich erzielbare Fördermengen
und Grundwasserbeschaffenheit.

Es gibt allerdings Standorte, an
denen Grundwasser bereits geför-
dert und sogar vorgereinigt wird
und an der Oberfläche gesichert
verfügbar ist: Anlagen zur Reini-
gung von belastetem Grundwasser.
Könnten hier Wärmenutzungs-
konzepte ähnlich etabliert werden,
wie zum Beispiel mittlerweile im
öffentlichen Abwassersystem? Vor
diesem Hintergrund untersucht
das Ingenieurbüro Team für Tech-
nik nach positiven Erfahrungen
mit einer bereits umgesetzten An-
lage in München das Potenzial sol-
cher Anlagen für die Berliner Ge-
gebenheiten. Hierzu entstand un-
ter anderem eine Masterarbeit. Das
Prinzip dabei ist einfach: Wasser
aus bestehenden Grundwasserrei-
nigungsanlagen (GWRA) wird
nach der Reinigung zusätzlich
thermisch genutzt, als Wärmequel-
le für eine Wasser-Wasser-Wärme-
pumpe, die wiederum Verbrau-
cher*innen mit Wärme versorgt.

Reinigung mit erheblichem
technischem Aufwand

Durch die Industrialisierung seit
Mitte des 19. Jahrhunderts – Berlin
war einmal eine der größten Indus-
triestädte Europas – existieren eine
Vielzahl ehemaliger Gewerbe- und
Industriestandorte sowie Altabla-
gerungen, auf denen im Laufe der
Zeit durch den unsachgemäßen
Umgang mit umweltgefährdenden
Stoffen, Havarien und/oder
Kriegseinwirkungen zum Teil er-
hebliche Boden- und Grundwas-
serverunreinigungen stattgefun-
den haben.

Die Reinigung von Grundwasser
wird in Berlin mit erheblichem
technischem Aufwand, je nach zu
reinigendem Schadstoffspektrum,
betrieben.

Für die Grundwasserreinigung
kommen in den meisten Fällen
Verfahren zum Einsatz, bei denen
kontaminiertes Grundwasser an
die Oberfläche gepumpt wird, um
in Reinigungsanlagen die Schad-
stoffe zu entfernen. Danach wird
das Wasser in den Untergrund rein-
filtriert, in die Regenwasserkanali-
sation oder in Oberflächengewäs-
ser eingeleitet.

Das gereinigte Wasser ist damit
direkt zugänglich. Hier ist der er-
wähnte wesentliche Unterschied
zu üblichen Grundwassernutzun-
gen erkennbar. Die Anlagen zur
Grundwasserförderung sind be-
reits genehmigt und gebaut. Für das
Wasser sind Fördermenge und Be-

Erneuerbare Wärme aus Grundwasserreinigungsanlagen

Ökologisch und wirtschaftlich sinnvoll

Die Grundwasserreinigungsanlage im Ernst-Thälmann-Park in Berlin-Pankow. FOTO: FRANK RAUCH

Das Prinzip Grundwasser aus GWRA für Wärmepumpen zu nutzen. GRAFIK: MASTERARBEIT NIKLAS SCHNEBLE

Ausbau einer Tiefpumpe zur Beseiti-
gung der Verunreinigungen durch
Verockerung an einer GWRA.
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